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SCHNARCHEN, 
SCHLAFAPNOE & CO.
DAS MARIA HILF GEHT SCHLAFSTÖRUNGEN
 AUF DEN GRUND
Intensiv, individuell, interdisziplinär – das Schlafl abor mit Zertifi kat
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Schlafstörungen sind ein wachsen-
des Problem in unserer Gesellschaft 
und je nach Ausprägung unbe-

dingt zu untersuchen und zu behandeln. 
Denn Schlaf und Gesundheit bedingen 
sich wechselseitig. Im interdisziplinären 
Schlafl abor der Kliniken Maria Hilf ge-
hen Ärzte verschiedener Disziplinen den 
Ursachen von Schlafstörungen mithilfe 
modernster Methoden auf den Grund: die 
Klinik für Neurologie unter der Leitung 
von Professor Carl-Albrecht Haensch, die 
Klinik für Pneumologie unter Chefarzt 
Priv.-Doz. Dr. Andreas Meyer und die Kli-
nik für Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde un-
ter Professor Jochen Windfuhr.

Zahlreiche Studien belegen es: Die Deut-
schen schlafen immer schlechter. Sogar 
junge Leute sind zunehmend von Schlaf-

störungen betroff en. Wer nur gelegent-
lich mal „kein Auge zumacht“, braucht 
sicher keine Sorge zu haben. Chronisch 
schlechter Schlaf mit Schlafstörungen 
wie der Schlafapnoe, bei der man im 
Schlaf Atem aussetzer hat, wirken sich da-
gegen maßgeblich auf die Befi ndlichkeit, 
die körperliche Konstitution und die Leis-
tungsfähigkeit aus. 

Prof. Dr. med. Carl-Albrecht Haensch, 
Chefarzt und Facharzt für Neurologie, 
Schlafmedizin und spezielle Schmerz-
therapie: „Schlafstörungen treten bei 
bis zu 15 Prozent der Bevölkerung und 
vermehrt im höheren Lebensalter auf. 
Viele Patienten kommen mit starker Ta-
gesmüdigkeit, Tagesschläfrigkeit bis hin 
zum Sekundenschlaf zum Arzt. Grund-
sätzlich stellen Schlafstörungen einen 

Risikofaktor für Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen, Diabetes und Depressionen, 
wahrscheinlich auch für Demenzen, 
Angststörungen und Alkoholabhängig-
keit dar. Schon einfaches Schnarchen 
führt zu einem erhöhten Risiko für das 
Auftreten eines Schlaganfalls. Schlaf-
störungen können bereits als Frühsym-
ptom einer Erkrankung auftreten – die 
REM-Schlafverhaltensstörung zum Bei-
spiel als frühes Zeichen einer Parkinson-
Erkrankung.“

Doch auch andersherum wird ein Schuh 
beziehungsweise ein Problem daraus: Er-
krankungen wie etwa das Restless-Legs-
Syndrom, die Schlafapnoe oder die Nar-
kolepsie können die Schlafqualität und 
-dauer empfi ndlich beeinfl ussen, was 
wiederum in den Alltag hineinwirkt. 

Lungenerkrankungen und 
Schlafstörungen – wie hängt das 
zusammen?
PD Dr. Andreas Meyer, Chefarzt der Kli-
nik für Pneumologie, Allergologie, Schlaf- 
und Beatmungsmedizin, weist auf das er-
höhte gesundheitliche Risiko hin, wenn 
Schlafapnoe und die häufi ge COPD (chro-
nisch-obstruktive Lungenerkrankung) 
zusammenkommen, was vor allem ältere 
Menschen mit Begleiterkrankungen be-
triff t. „Solche sogenannten Overlap-Pa-
tienten sollten rasch behandelt werden. 
Bei gleichzeitigem Vorliegen von COPD 
und Obstruktiver Schlafapnoe steigt das 
Risiko für Herzrhythmusstörungen und 
Lungenhochdruck, die Lebensqualität 
nimmt ab.“

Die Wechselwirkung von Schlafstörungen 
und Krankheit – ein Teufelskreis, den es 
zu durchbrechen gilt. 
Wenn er denn erkannt 
wird. Tatsächlich gibt 
es viele schlafgestör-
te Menschen, die gar 
nicht wissen, war-
um sie sich morgens 
wie gerädert fühlen, 
tagsüber ständig übermüdet sind oder 
gesundheitliche Beeinträchtigungen wie 
Kopfschmerzen etc. haben. So schlafen 
auch Raucher „defi nitiv schlechter“, wie 
Meyer anmerkt. „Das haben Studien ein-
deutig belegt. Mehr als doppelt so viele 
Raucher wie Nicht-Raucher schlafen we-

WAS PASSIERT IM 
SCHLAFLABOR?
Der Patient verbringt ein bis zwei 
Nächte im Schlafl abor. Über ver-
schiedene Elektroden und Sen-
soren werden u. a. die Puls-und 
Herzfrequenz, die Hirnströme, der 
Sauersto� gehalt des Blutes, die 
Augen- und Atembewegungen, die 
Körperlage und Beinbewegungen 
gemessen. Außerdem wird der Pati-
ent mit einer Infrarot-Videokamera 
überwacht. Tagsüber werden wei-
tere Tests durchgeführt, zum Bei-
spiel zur Reaktionsfähigkeit. Gut 
zu wissen: Schlafzimmer und tech-
nische Geräte sind so konstruiert, 
dass sie dem Patienten maximale 
Bequemlichkeit und Bewegungs-
freiheit bieten.

niger als sechs Stunden pro Nacht.“ Signi-
fi kante Unterschiede gebe es auch bei der 
Schlafqualität, der Einschlafdauer und 
der Länge des Schlafes. Und: Je stärker 
die Nikotinabhängigkeit, desto kürzer der 
Schlaf.

„Gestörter Schlaf reduziert die Lebens-
qualität und die Erholsamkeit, ist ein 
Risikofaktor für Folgeerkrankungen und 
kann seinerseits durch andere Erkran-
kungen bedingt sein. Die Ursachen sind 
vielfältig und die Leiden der Betroff enen 
werden oft nicht ernst genommen oder 
nicht erkannt“, fasst Haensch die viel-
schichtige Problematik zusammen.

Die interdisziplinäre Heransgehensweise 
ist daher von größter Bedeutung. Gerade 
wurde das interdisziplinäre Schlafl abor 
der Kliniken Maria Hilf erneut von der 
Deutschen Gesellschaft für Schlafmedi-
zin und Schlaff orschung (DGSM) zertifi -
ziert und steht damit auf Rang 18 – von 
125 teilnehmenden Laboren. 

„Auf unser gutes Abschneiden bei der 
Bewertung sind wir natürlich stolz“, sagt 
Haensch. „Grundsätzlich gilt für alle von 
der DGSM zertifi zierten Schlafl abore ein 
hoher Qualitätsstandard, der auch nach-
geprüft wird. Was unser Schlafl abor aus-
zeichnet, ist die gute interdisziplinäre 
Zusammenarbeit von Neurologen, Pneu-
mologen, HNO-Ärzten und Psychologen 
in einem Schlafzentrum. Das hat Selten-
heit in Deutschland.“

Ob er selbst gelegentlich unter Schlafpro-
blemen leidet? „Ja, Schlafl osigkeit kennt 
nahezu jeder Mensch“, räumt der Chef-
arzt ein. Sein Tipp: „Eine Tasse Tee am 

Bett und regelmäßi-
ge Zubettgehzeiten.“ 
Sein Kollege Meyer 
empfi ehlt den Drosch-
kenk utscher-Trick: 
„Man nimmt vor dem 
Mittagsschlaf einen 
Schlüsselbund in die 

Hand. Wenn der runterfällt, war es genü-
gend Schlaf.

Denn wenn die Muskelspannung nach-
lässt, hat der Körper ein mittleres Schlaf-
stadium (also vor Eintritt der Tiefschlaf-
phase) erreicht und ist wieder erfrischt.“■

Kliniken Maria Hilf GmbH
Viersener Straße 450
41063 Mönchengladbach
Telefon: 02161 892-0
info@mariahilf.de

mariahilf.de

Die Patientin schläft – die Geräte wachen über 
ihren Schlaf und zeichnen alle Daten akribisch auf.

Priv.-Doz. Dr. Andreas Meyer, 
Chefarzt der Klinik für Pneumologie

„Schlafl osigkeit kennt 
nahezu jeder Mensch“
 Prof. Dr. med. Haensch

Prof. Dr. med. Carl-Albrecht Haensch, Chefarzt und 
Facharzt für Neurologie, Schlafmedizin und spezielle 
Schmerztherapie.


